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Information zum

Bistumsjubiläum

Geschichte des Bistums
Langversion
Zeittafel 11. Jahrhundert

1007
Am Allerheiligentag (1. November) gibt eine Reichssynode Kaiser Heinrich II. ihr Einverständnis zur Gründung des Bistums Bamberg. Am selben Tag wird Eberhard, der Kanzler Heinrichs II., zum ersten Bischof der Bamberger Kirche geweiht. Dies sollte er bis zu seinem Tod im Jahre 1040 bleiben. In seine Regierungszeit fallen neben der Fertigstellung des Doms u.a. die Ausweitungen des Bistumsgebiet um 1016 (Teil der Eichstätter Diözese) und 1032 (Regnitzland um Hof).

1012
Am 6. Mai wird der Bamberger Dom eingeweiht. Zu diesem feierlichen Akt versammelt Heinrich Adelige und Geistliche des gesamten Reiches in Bamberg. Dem Bistum wird von Heinrich und Kunigunde gewaltiger Grundbesitz bis in den Harz und nach Kärnten übertragen, ebenso wie eine Vielzahl geistiger Schätze (Reliquien, liturgische Geräte, wertvolle Handschriften).

1015 Gründung des Benediktinerklosters St. Michael als bischöfliches Eigenkloster durch Bischof Eberhard.

1016
nach dem Tod des Eichstäter Bischofs Megingaud Erweiterung des Bistumsgebietes nach Süden und Osten um Gebiete entlang der Pegnitz, u.a. die Pfarrein Fürth und Hersbruck

1020
Papst Benedikt VIII. weihte St. Stephan in Bamberg

1024
Tod Heinrichs II. in der Pfalz Grone. Er wird nach Bamberg überführt und im Dom begraben.

1032
Erwerb der umfangreichen Königspfarrei Hof
1033
Tod Kunigundes im Kloster Kaufungen.

1040-1046
Suidger wird als Nachfolger Eberhards Bischof von Bamberg.

1046/1047
Nach der Absetzung dreier konkurrierender Päpste durch die Synode von Sutri wird Bischof Suidger von Heinrich III. zum Papst nominiert und am 25. Dezember 1046 als Clemens II. inthronisiert. Er leitet eine Besserung der kirchlichen Zustände in Rom ein, stirbt aber schon wenige Monate später. Auf eigenen Wunsch wird er im Bamberger Dom beigesetzt. Es handelt sich hierbei um das einzige Papstgrab nördlich der Alpen.

1047-1053
Hartwig, der Kanzler Heinrichs III. für Deutschland, wird Bischof von Bamberg. Aufgrund der Verehrung gegenüber Papst Clemens II. und dem Bistumsgründer Heinrich wird Bischof Hartwig 1053 erstmals das Pallium verliehen, mit der Erlaubnis, es dreimal jährlich zu tragen.

1057-1065
Bischof Gunter wird als erster Bamberger Domkanoniker zum Bischof des Bistums gewählt. In seinen ersten Jahren führt er eine zum Teil heftige Fehde mit Kaiserin Agnes, die die Vormundschaftsregierung für ihren minderjährigen Sohn Heinrich IV. innehat. Er gründet das Kanonikerstift St. Maria und St. Gangolf in der Theuerstadt bei Bamberg und hält darüber hinaus 1059 eine Diözesansynode ab, die versucht die Erhebung des Zehnten und die Beachtung kirchlicher Bräuche bei den in der Diözese beheimaten Slawen sicherzustellen. Auf der Rückreise von einer Pilgerfahrt nach Jerusalem stirbt Bischof Gunther 1065 in Ungarn.

1065-1102
Unter den folgenden Bischöfen Hermann I. (1065-1075) und Rupert (1075-1102) erfährt das Bistum einen kirchlichen Niedergang, da sich beide Bischöfe sehr stark in der Reichspolitik engagieren. Im Rahmen der Auseinandersetzungen zwischen Kaisertum und Papsttum um die Suprematie (Vorherrschaft) in der abendländischen Christenheit (sog. Investiturstreit) wird Bischof Hermann I. 1075 sogar von Papst Gregor VII. wegen Simonie (Ämterkauf) abgesetzt und beschließt 1084 sein Leben, teilweise rehabilitiert, im Kloster Münsterschwarzach.

Zeittafel 12. Jahrhundert

1102-1139
Otto I., der einzige heilige Bischof Bambergs, wird als Vertrauter Heinrichs IV., zum Bischof erhoben. Als Mann des Ausgleichs schließt sich Otto im Folgenden in der Reichspolitik Heinrich V. an, pflegt zugleich aber auch enge Kontakte zum Papst. Er missioniert bei den heidnischen Pommern. In seinem Bistum kann er den bischöflichen Einfluss durch den Erwerb und den Ausbau zahlreicher Burgen auf Gebiete des Frankenwalds und der Fränkischen Schweiz ausweiten. Auch viele der Bamberger Kirche entfremdete Güter in Kärnten, Schwaben, Bayern und Sachsen gewinnt er zurück und initiiert dort Kirchengründungen. Einen wichtigen Aspekt des Wirkens Ottos bildet die Organisation des mönchischen Lebens durch insgesamt 27 Klostergründung in sieben Diözesen. Dabei tritt er vor allem als Förderer der sog. Hirsauer Reform auf. 

1112-1123
Reformierung des Klosters Michelsberg unter Abt Wolfram nach den Hirsauer Reformstatuten.

1119 
Gründung von Michelfeld, das mit Mönchen vom Michelsberg besetzt  wird.

1122
Der sog. Investiturstreit wird im Wormser Konkordat beigelegt, an dessen Zustandekommen Bischof Otto einen großen Anteil hat.

1127


Gründung des Zisterzienserklosters Ebrach  

1133
Gründung von Langheim, das von Ebrach aus besetzt wird 
(Zisterzienser)

1139
Der 1081 niedergebrannte und von Bischof Otto neu aufgebaute Dom 
wird eingeweiht.

1146
Heiligsprechung Heinrichs II. durch Papst Eugen III.

1146-1170
Bischof Eberhard II. von Otelingen entfaltet in seinem bischöflichen Amt v.a. eine rege politische Tätigkeit. So ist er etwa an der Wahl Friedrichs I. Barbarossa 1152 maßgeblich beteiligt. Er begleitet Barbarossa auf diversen Italienzügen und zählt auch auf den Konzil von Pavia 1160 zu den wichtigen Unterstützern der kaiserlichen Partei. Auf kirchlichem Gebiet gilt seine Sorge v.a. den Klöstern. So gründet er u.a. das Zisterzienserinnenkloster St. Maria und Theodor in Bamberg, das heutige Karmelitenkloster am Kaulberg.

1152
König Konrad III. stirbt in Bamberg. Der Domklerus setzt gegen den Willen des Verstorbenen und seiner Verwandten dessen Bestattung im Bamberger Dom durch.

1177-1196
Mit Otto II. von Andechs kommt erstmals ein Mitglied der einflussreichen Familie der Grafen von Andechs-Meranien auf den Bischofsthron. Ihm sollten noch sein Großneffe Ekbert sowie Poppo von Andechs folgen. Auch die hl. Elisabeth von Thüringen sowie die hl. Hedwig von Schlesien stammen aus dieser bedeutenden Familie. Unter Bischof Otto dringt die Bamberger Kirche weiter in den Frankenwald und ins Fichtelgebirge vor.

1185
Erneut brennt der Bamberger Dom samt vieler Gebäude in seiner Umgebung nieder.

1189
Heiligsprechung von Bischof Otto I. Neben Bischof Otto II. engagiert sich v.a. Abt Wolfram vom Michelsberg für dessen Erhebung. Eigens für dieses Vorhaben reist der Abt an die Wirkungsstätten Ottos bei dessen Missionsreisen in Pommern und sammelt dort Beweisstücke für seine Heiligmäßigkeit. 

Zeittafel 13. Jahrhundert

1200
Auf Betreiben von Bischof Timo erfolgt die Heiligsprechung Kunigundes durch Papst Innozenz III. Unter diesem Papst erreicht das Papsttum den Höhepunkt seiner weltlichen Macht im Mittelalter. 

1203–1237
Mit Bischof Ekbert von Andechs besteigt einer der herausragendsten Bamberger Bischöfe den Bischofsstuhl. Seine Bischofsweihe erhält er von Papst Innozenz III. persönlich. Ekbert nimmt im Reichsdienst viele Aufgaben als Politiker und Diplomat war, was zu langen Zeiten der Abwesenheit im Bistum führt.

1208
Ermordung König Philipp von Schwaben durch Otto von Wittelsbach in Bamberg. Da man Ekbert der Mittäterschaft verdächtigt, muss dieser flüchten und kann erst 1212 auf Vermittlung des Papstes in sein Bistum zurückkehren. 

1215
In Rom findet mit dem IV. Laterankonzil die wohl wichtigste Bischofsversammlung des Hochmittelalters statt, an der auch Bischof Ekbert von Bamberg teilnimmt.

1237
Am 6. Mai wird der neu erbaute Bamberger Dom geweiht, dessen Wiedererrichtung von Bischof Ekbert in seiner Amtszeit stark vorangetrieben wurde.

1237-1242
Dompropst Poppo von Andechs erlangt den Bamberger Bischofsstuhl ohne jemals die Bischofsweihe empfangen zu haben. Als er nach der Bannung Friedrichs II. mit der kaiserfeindlichen Partei in Kontakt tritt, wird er wegen dem Bruch seines Treuegelöbnisses und der Verschleuderung der Bistumsgüter abgesetzt. Alle Rechtshandlungen Poppos seit 1239 werden für nichtig erklärt. 

1242–1257
Bischof Heinrich von Bilversheim hält im langjährigen Streit zwischen Kaiser Friedrich II. und dem Papsttum zunächst zum Kaiser. Erst nach dem Ersten Konzil von Lyon (1245), welches Kaiser Friedrich II. absetzt, unterwirft er sich Papst Innozenz IV. Dieser erteilt ihm daraufhin persönlich die Bischofsweihe. In seiner Regierungszeit starben 1248 die Andechs-Meranier im Mannesstamm aus. Der Bischof hält zwei Diözesansynoden ab und fördert den Franziskanerorden, der schon seit den Lebzeiten des Hl. Franziskus (+ 1226) in Bamberg ansässig war.

1245
Endgültige Herauslösung aus dem Verband des Mainzer Metropoliten und direkte Unterstellung unter Rom

1257–1285
Unter Bischof Berthold von Leiningen kann 1260 der Erbfolgestreit um die Besitzungen der Andechs-Meranier beendet werden. Er gründet Klöster in Nürnberg, Bamberg und Himmelkron. Um die selbe Zeit beginnt der Dichter Hugo von Trimberg seine Tätigkeit an der Stiftsschule von St. Maria und Gangolf in Bamberg.

1286–1296
Bischof Arnold von Solms war im Streit um die deutsche Krone ursprünglich ein Parteigänger der Habsburger, unterstützt jedoch seit 1292 König Adolf von Nassau, der sein Königtum letztendlich auch durchsetzen kann. Wegen hoher Schulden muss er in seinen letzten Regierungsjahren eine Reihe von Burgen und Gütern verpfänden.

Zeittafel 14. Jahrhundert

1304–1318
Nach einer Doppelwahl wird mit Bischof Wulfing von Stubenberg ein Dominikaner, also ein Vertreter der im 13. Jahrhundert aufstrebenden Bettelorden, Bischof von Bamberg. Bei ihm finden die Klöster einen großen Förderer, u. a. führt er seinen eigenen Orden in Bamberg ein. Er sucht die Finanzen des Bistums zu konsolidieren und das Bistumsgebiet durch den Kauf der Besitzungen der Truhendinger (Scheßlitz, die Burgen Giech, Gügel, Neuhaus usw.) zu erweitern und abzurunden.

1318-1322
Sedisvakanz des Bamberger Bischofssitzes nachdem die beiden Konkurrenten um das Bischofsamt, Domdekan Ulrich von Schlüsselberg und Dompropst Konrad von Giech, beide in Avignon sterben, wo sie bei Papst Johannes XXII. jeweils ihre Bestätigung betreiben wollten.

1328-1335
Werntho Schenk von Reicheneck wird ungeachtet einer päpstlichen Ernennung für Johann II. von Nassau, vom Bamberger Domkapitel zum Bischof gewählt. Erstmals muss dieser für seine Wahl eine Wahlkapitulation beschwören, durch welche ihn das Domkapitel neben einzelnen Zugeständnissen auf eine bestimmte Linie bei seiner Regierung als Landesfürst festlegt. Seitdem werden diese Kapitulationen bis ins 17. Jh. immer wieder aufgestellt. Da Werntho selbst nie eine Bischofsweihe empfangen hat, werden die Pontifikalfunktionen durch zwei Weihbischöfe ausgeübt.

1349
Die Pest wütet im Bistum. In der Folge kommt es zu Judenverfolgungen und zur Zerstörung der Synagogen in Bamberg und Nürnberg.

1353-1363
Bischof Lupold III. von Bebenburg studierte in Bologna und promovierte zum Doktor im kanonischen Recht. Er gilt als der gelehrteste Bamberger Bischof des Spätmittelalter. Seine Darlegungen zum Verhältnis von Papsttum und Königtum beeinflussen auch die Goldene Bulle von 1356.

1374-1399
Dem aus elsässischen Adel stammenden Lamprecht von Brunn wird das Bamberger Bistum von Papst Gregor XI. übertragen. Zu Kaiser Karl IV. und zu seinem Sohn König Wenzel unterhält er gute Beziehungen. Die Güter der Truhendinger erwirbt er endgültig für das Bistum. Er errichtet mehrer Pfarreien und reformiert das Augustinerchorherrenstift Neunkirchen am Brand.

Zeittafel 15. Jahrhundert

1398-1421
Der nichtgeweihte Bischof Albrecht von Wertheim errichtet zahlreiche neue Pfarreien, darunter Litzendorf und Strullendorf, Hiltpoltstein und Hirschaid. Er engagiert sich zugunsten mehrerer Ordenshäuser in seiner Diözese, darunter das Schottenklosters St. Egidien in Nürnberg, das Augustinerchorherrenstift Neunkirchen am Brand und das Augustinereremitenkloster in Nürnberg.

1405-1431
Abt Lambert Zollner leitet das Benediktinerkloster Michelsberg, arbeitet in Fragen der Reform der Lebenspraxis im Kloster eng mit Bischof Albrecht von Wertheim sowie dessen Nachfolger Friedrich III. von Aufsess und dem Kapitel der Ordensprovinz Mainz-Bamberg zusammen.

1414-1418
Auf dem Konzil von Konstanz wird die Reform der Kirche verhandelt und u.a. der Prager Magister Jan Hus als Ketzer verbrannt.

1421-1431 Bischof Friedrich III. von Aufsess versucht das Hochstift Bamberg gegen die aus Böhmen einfallenden Hussiten zu verteidigen. Er bemüht sich um eine Erneuerung des geistlichen Lebens im Augustinerkloster in Kulmbach, auf dem Michelsberg in Bamberg und im Dominikanerinnenkloster in Nürnberg und errichtet mehrere Pfarreien, darunter Helmbrechts und Mistendorf.

1425
Auf Betreiben der Nürnberger wird Sebald durch Papst Martin V. heilig gesprochen.

1431/1437/1449
Das Konzil von Basel/Bologna/Ferrarra/Florenz/Lausanne versucht die Reform der Kirche voranzubringen.

1431-1459 Bischof Anton von Rotenhan leitet in mehren Klöstern Maßnahmen der Klosterreform ein, etwa 1438 in Michelfeld, ab 1446 auf dem Michelsberg, im Franziskanerkloster in Nürnberg und im Klarissenkloster in Nürnberg sowie im Dominikaner- und Dominikanerinnenkloster in Bamberg. Auch er errichtet mehrere neue Pfarreien, darunter Erlangen, Wirsberg und Gutenberg. Unter seinem Episkopat nimmt die Wallfahrt nach Vierzehnheiligen ihren Anfang.

1431-1435 Abt Hermann von Romrod übernimmt nach einer schwierigen Wahl die Geschäfte des Klosters Michelsberg.

1435
Im Rahmen des Immunitätenstreites (Streit um die Steuerbegünstigung der Bewohner der fünf geistlichen Immunitäten in Bamberg) wird das Kloster Michelsberg durch Bürger gestürmt und geplündert.

1452
Der Bußprediger Capestrano predigt in Bamberg und Nürnberg und ruft zum Kreuzzug gegen die Türken auf.


Bischof Georg I. von Schaumberg betreibt mit großer Energie die Klosterreform und lässt sich dazu eigens von Papst Pius II. autorisieren. Er greift zum Beispiel in das Klosterleben der Franziskaner in Bamberg, in das im Klarissenkloster in Bamberg sowie in das auf dem Michelsberg ein. Militärisch verteidigt er das Hochstift gegen Markgraf Albrecht Achilles von Brandenburg-Kulmbach.

1463-1475 Eberhard von Venlo reformiert als Abt das Kloster Michelsberg

1475-1487
Bischof Philipp von Henneberg muss sich mit seinem Domkapitel um das Mitbestimmungsrecht bei der Herrschaft sowie mit Markgraf Albrecht Alkibiades um Fragen des Gehorsams von Geistlichen gegenüber dem Bischof bzw. dem Landesherren auseinandersetzen. Er errichtet u.a. die Pfarreien Neuhaus an der Pegnitz, Windheim und Geisfeld. Darüber hinaus versuchte er die wirtschaftliche Lage des Hochstifts zu verbessern.

1475-1483 Ulrich III. Haug (1475-1483) und Andreas Lang (1483-1502) führen als Äbte des Klosters Michelsberg die eingeleitete Reform fort. Gerade letzterer kann dabei die Erfolge der langjährigen Erneuerungsarbeit ernten und führt das Kloster in eine letzte Blütezeit.

1487-1501 Bischof Heinrich III. Gross von Trockau lässt von einer Diözesansynode Beschlüsse zum Leben und zur Amtsausübung von Geistlichen fällen. Er gibt das Hochgrab für die Bistumspatrone Heinrich und Kunigunde bei Tilmann Riemenschneider in Auftrag und setzt die ökonomische Konsolidierung des Hochstifts fort.

Zeittafel 16. Jahrhundert

1505-1522
Der humanistisch gesinnte Bischof Georg III. Schenk von Limpurg regelt das Verhältnis von Juden und Christen im Bistum und hält die Dekane dazu an, vom Klerus die genaue Beachtung der Diözesanvorschriften zu fordern.

1522-1556
In die Regierungszeit Bischof Weigands von Redwitz fällt die Auseinandersetzung mit den Anhängern Luthers und der Reformation. Weigand ist überzeugt, dass er aufgrund seiner eidlichen Verpflichtungen gegenüber Papst und Kaiser die Reformation bekämpfen müsse. Er erlässt Rundschreiben gegen die Neuerungen und setzt reformationsfreundliche Geistliche ab. Den Übertritt der Gebiete der Markgrafschaft Brandenburg-Kulmbach sowie der Reichsstadt Nürnberg zur lutherischen Lehre kann er dennoch nicht verhindern. Auch in anderen Gebieten weigern sich viele Untertanen Zehnt und Abgaben zu zahlen, da sie die bischöfliche Autorität nicht mehr anerkennen wollen.

1525
Im Bauernkrieg werden Burgen der Ritter und des Bischofs sowie die großen Klöster niedergebrannt. Auch Abt und Konvent des Klosters Michelsberg werden vertrieben. Mit dem Heranrücken des Heeres des Schwäbischen Bundes bricht der Aufstand von selbst zusammen und die äußere Autorität des Bischofs im Hochstift kann wieder hergestellt werden.

1545-1563
In seinen drei Sitzungsperioden (1545/46, 1551/52, 1562/63) vermag das Konzil von Trient nicht, die Wiedervereinigung der abendländischen Christenheit zu erreichen. Dennoch werden dort Entscheidungen getroffen, die die katholische Lehre in den folgenden Jahrhunderten stark prägen sollten. U.a. wird die kath. Glaubenslehre, zusammengefasst im tridentinischen Glaubensbekenntnis, verbindlich festgesetzt, die Pfründehäufung verboten und eine Predigtpflicht für Seelsorgegeistliche vorgeschrieben. Mit dem Konzil geht auch eine verstärkte Zentralisierung der kath. Kirche einher. Aufgrund der widrigen Zeitumstände kommen die Konzildekrete in Bamberg erst im Lauf der nächsten Jahrzehnten allmählich zur Geltung.

1552-1554
Im sog. Markgrafenkrieg versucht Markgraf Albrecht Alkibiades von Brandenburg-Kulmbach sich weite Teile der Hochstifte Bamberg und Würzburg einzuverleiben, scheitert letztendlich aber daran, dass sich die finanzstarke Reichsstadt Nürnberg trotz der konfessionellen Unterschiede auf die Seite der fränkischen Bischöfe stellt. Dennoch werden weite Teile des Hochstifts Bamberg durch diesen Krieg verwüstet.

1555
Der Augsburger Religionsfriede ermöglicht für die folgenden Jahrzehnte ein friedliches Nebeneinander von Katholiken und Protestanten im Reich.

1561-1577
Unter Bischof Veit II. von Würtzburg, dem Neffen Bischof Weigands, wird den eigentlichen geistigen Aufgaben nur eine geringe Rolle zugewiesen. Wichtiger sind bei seiner Wahl die Erfahrungen als Kriegsrat unter seinen Onkel. Die schleichende Abwanderung zum Protestantismus v.a. auf dem Land hält weiterhin an.

1586
Gründung eines Priesterseminars durch Bischof Ernst von Mengersdorf.

1591-1598
Mit Bischof Neithard von Thüngen bekleidet ein entschiedener Vertreter der kath. Reform das Bamberger Bischofsamt. Er erlässt ein Religionsmandat, das aufgrund landesherrlicher Religionshoheit allen Andersgläubigen die Rückkehr zur kath. Kirche befahl und bei Nichtbeachtung die Landesverweisung androhte. Auch protestantisch eingestellte Lehrer und Beamte werden nach und nach aus dem Dienst entfernt. Diese Maßnahmen versucht Bischof Neidhart auch gegen den Widerstand des Domkapitels durchzusetzen.

Zeittafel 17. Jahrhundert

1599-1609
Mit Johann Philipp von Gebsattel wird ein ausgesprochener Gegner der kath. Reform zum Bischof gewählt. Er fördert in seiner Umgebung Lutheraner und es ist bis heute umstritten, ob er mehr der katholischen oder der evangelischen Seite zuneigte. 
1609-1622
Bischof Johann Gottfried von Aschhausen verschafft der kath. Reform in Bamberg endgültig den Durchbruch. Er fördert besonders das Priesterseminar und damit die Heranbildung gut ausgebildeter Kleriker. Priesterseminar und auch Gymnasium werden sehr bald den Jesuiten unterstellt, die als bedeutende Träger der kath. Reform gerade im Bildungswesen in vielen anderen Bistümern schon erstaunliche Erfolge gefeiert haben. 

1613
Neustrukturierung des geistlichen Einflussgebiets durch die Einrichtung von vier Dekanaten oder Landkapiteln: Kronach, Hollfeld, Eggolsheim, Scheßlitz

1618-1648
Der Dreißigjährige Krieg wütet in Deutschland. Im Hochstift Bamberg geht die Bevölkerungszahl aufgrund von kriegerischen Auseinandersetzungen, Seuchen und Hungersnöten um mehr als 40% zurück.

1623-1633
Bischof Johann Georg II. Fuchs von Dornheim setzt im Rahmen der katholischen Reform verstärkt auf obrigkeitliche Mittel und vertreibt die evangelischen Geistlichen mit Gewalt aus den Hochstiftspfarreien. Schon 1649 müssen diese allerdings wieder zurückgegeben werden, ohne dass die katholischen Geistlichen in der Zwischenzeit große Erfolge zu verzeichnen hatten. 

1626-1630
Ende Mai 1626 erfriert nahezu die gesamte Wein- und Getreideernte in Franken auf den Feldern. Diese Missernte und die durch sie bedingte Teuerung lösen im Jahre 1626 eine große Hexenverfolgungswelle im Hochstift aus, die vier Jahre lang wütet und über 600 Opfer fordert.

1632-1634
Mehrfache Besetzung des Hochstifts durch schwedische Truppen. Truppendurchzüge, Brandschatzungen und Plünderungen verwüsteten große Gebiete des Hochstifts. 

1642-1653
Bischof Melchior Otto Voit von Salzburg erreicht 1648 trotz der Kriegswirren die Gründung einer Jesuitenakademie, der Vorläuferin der heutigen Hochschule, in Bamberg.

1653-1672
Bischof Valentin Voit von Rieneck saniert die durch den Krieg zerrütteten Hochstiftsfinanzen und leitet die Wiederbesiedlung brachliegender Dörfer und Güter ein.

1683-1693
Bischof Marquard Sebastian Schenk von Stauffenberg führt im Bistum die Ewige Anbetung ein und erbaut das Schloss Seehof bei Memmelsdorf – ein Zeichen für die weit fortgeschrittene Erholung des Erzbistums von den Zerstörungen des Dreißigjährigen Krieges.

Zeittafel 18. Jahrhundert

1693-1729
Lothar Franz von Schönborn besteigt den Bamberger Bischofsstuhl. 1695 wird er zusätzlich Erzbischof von Mainz und damit Kurfürst und Reichserzkanzler. Er ist Bauherr herausragender Werke der Barockarchitektur wie etwa der Neuen Residenz in Bamberg und Schloss Weißenstein in Pommersfelden.

1700
Bischof Lothar Franz genehmigte die Große Marienprozession anlässlich des Hochfestes der Oberen Pfarre in Bamberg. 

1729-1746
Friedrich Karl von Schönborn, der Neffe von Lothar Franz, wird Bischof von Bamberg und wenig später auch von Würzburg. Der barocke Prunk der Adelskirche erreicht unter ihm seinen Höhepunkt. So führt er an seinen Residenzen etwa das spanische Hofzeremoniell ein. Durch seinen stark absolutistischen Herrschaftsstil ist er ab 1738 in einem unversöhnlichen Konflikt mit dem Domkapitel verstrickt.

1743-1772
Die Basilika von Vierzehnheiligen, ein Meisterwerk der Barockarchitektur, wird nach Plänen von Balthasar Neumann erbaut. 

1756-1763
Im siebenjährigen Krieg zwischen Preußen und Österreich hat das Bistum Bamberg mehrere Einfälle preußischer Truppen zu verkraften und musste hohe Zahlungen leisten.

1757-1779
Bischof Adam Friedrich von Seinsheim, der zugleich in Personalunion den Bischofssitz von Würzburg innehat, regiert im Sinne der katholischen Aufklärung. Diese war von dem Versuch geprägt, Vernunft und Glauben zusammenzubringen. In diesem Sinne reformiert Bischof Adam Friedrich nach der Aufhebung des Jesuitenordens durch Papst Clemens XIV. im Jahr 1773 Verwaltung und Schulwesen und gibt eine Reihe von Gesetzessammlungen heraus. 1770 reduziert er die Zahl der kirchlichen Feiertage stark, da diese häufig zu ausufernden Trinkgelagen genutzt wurden. 

1779-1795
Bischof Franz Ludwig von Erthal setzt die Politik seines Vorgängers fort und engagierte sich in damals neuartiger Weise für soziale Belange. So zählte das 1789 von ihm eingeweihte Allgemeine Krankenhaus in Bamberg zu den modernsten Einrichtungen seiner Art in ganz Europa. Daneben war er auch ein starker Förderer der Bamberger Universität. 

Zeittafel 19. Jahrhundert

1802/03
Säkularisation des Hochstifts Bamberg. Fürstbischof Christoph Franz von Buseck verliert seine weltliche Herrschaft, Klöster werden aufgelöst. In der Folge unterliegt das gesamte kirchliche Leben starken Beschränkungen.

1808
Tod des letzten Fürstbischofs Georg Karl von Fechenbach. Die geistlichen Geschäfte werden vom Generalvikariat weitergeführt.

1809
Das Religionsedikt garantiert Glaubensfreiheit, erste katholische Pfarreien in den ehemals rein protestantischen Gebieten in Bayreuth und Ansbach (1807), Nürnberg (1810) und Erlangen (1813) entstehen.

1818/21
Errichtung des neuen Erzbistums Bamberg – Joseph Graf von Stubenberg wird erster Erzbischof von Bamberg.

1826
Erzbischof Joseph Maria Freiherr von Fraunberg (1824-1842) setzt eine neue Dekanatseinteilung in Kraft. Coburg wird mit päpstlicher Genehmigung dem Erzbistum Bamberg zugewiesen.

ab 1827
Mit der katholischen Erneuerung unter König Ludwig I. geht eine Wiederbelebung des Ordenswesens einher. Als erstes kommen in der Schule und in der Caritas tätige Frauenorden ins Erzbistum

1848
Erzbischof Bonifaz Kaspar von Urban steht in der Revolution auf Seiten des Wittelsbacher Königshauses, unterstützt aber die Gründung eines für die Rechte der Kirche kämpfenden Pius-Vereines. 

1855
Gründung des Kolping-Gesellenvereins in Bamberg.

1859 
Mit P. Matthäus Rascher geht der erste Diözesanpriester in die Mission nach Khartum (Zentralafrika). Viele weitere folgen ihm in den nächsten Jahrzehnten nach Afrika, Südamerika und Asien nach.

1870
Auf dem 1. Vatikanischen Konzil zählt der Bamberg Erzbischof Michael von Deinlein zu den Minderheitsbischöfen, die sich gegen eine persönliche Unfehlbarkeit des Papstes aussprechen.

1872-1887
Der Kulturkampf führt auch im Erzbistum zur Ausweisung der Jesuiten und zur Konfrontation entschieden-katholischer Kräfte mit dem Staat.

1880er 
Das katholische Vereinsleben erfährt durch die Gründung von Arbeitervereinen zusätzlichen Aufschwung.

Zeittafel 20. Jahrhundert

1890-1905 Erzbischof Joseph von Schorck initiiert Volksmissionen, errichtet Seelsorgestellen in der Diaspora, zum Beispiel die Pfarrei St. Elisabeth in Nürnberg, und fördert die Verehrung der Bistumspatrone und der 14 Heiligen.

1897


Vierzehnheiligen wird zur Basilica minor erhoben.

1903


Das Karmelitenkloster in Bamberg wird wieder besiedelt.

1904/5
Die Katholische Arbeiterbewegung Bamberg errichtet das Luitpoldhaus in Bamberg als Haus der katholischen Vereine.

1905-1912 Erzbischof Friedrich Philipp von Abert stärkt die Seelsorge an Industriestandorten. 1911 lassen sich die Franziskaner wieder in Nürnberg nieder.

1912-1943 Erzbischof Jakobus von Hauck regelt die Diözesangrenzen zu Eichstätt neu, erhöht die Anzahl der Pfarreien von 199 auf 239, die der Kuratien von 42 auf 45 und ordnet diese in 23 neu angeordnete Dekanate. Darüber hinaus konsekriert er 75 Gotteshäuser. Zahlreiche Orden werden im Erzbistum Bamberg tätig. Mehrere Geistliche kandidieren für die Bayerische Volkspartei für den bayerischen Landtag und den deutschen Reichstag. Dazu zählen u. a. Franz Xaver Schädler und Johann Leicht.

1913 Ein Jahr vor Beginn des Ersten Weltkrieges bestehen im Erzbistum Bamberg 58 Katholische Arbeiter- und 16 Katholische Arbeiterinnenvereine.

1914-1918 Im Ersten Weltkrieg gibt sich die Leitung des Erzbistums Bamberg, wie die gesamte Kirche in Deutschland, als national; die Bistumszeitung wirbt für Kriegsanleihen.

1928
Das neue Priesterseminar am Bamberger Heinrichsdamm wird bezogen.

1931
Der 70. Deutscher Katholikentag findet in Nürnberg statt. Im gleichen Jahr warnen die katholischen Bischöfe Bayerns vor dem Nationalsozialismus.

1933-1945 Die Nazis beherrschen Deutschland. Die Kirchen nehmen zunächst ihre Warnungen vor der NSDAP weitgehend zurück. Reichskonkordat im Juli 1933. Doch behindern die Nazis das kirchliche Leben, verbieten die Doppelmitgliedschaft in der HJ bzw. DAF und katholischen Verbänden und drängen die Christen in die Mauern der Gotteshäuser zurück. 1937 wird der Otto-Verlag zwangsweise aufgelöst. 1938 werden die katholischen Jugendvereine in Bayern aufgelöst. 1939 werden bayernweit die katholischen Arbeiter- und Arbeiterinnenvereine verboten. Ab 1941 darf die Bistumszeitung nicht mehr erscheinen. Der NS-Diktatur fallen auch überzeugte Christen wie der Bamberger Rechtsanwalt Hans Wölfel zum Opfer. Erzbischof von Hauck bewegt sich auf einer Linie der „Verteidigung“ und der „Konfliktvermeidung“.

1941 
Mit dem Kruzifixerlass eröffnet die NSDAP den Kampf um Kreuze in Klassenzimmern. Eltern protestieren.

1943-1955 Erzbischof Joseph Otto Kolb gründet auf Initiative des Katholischen Werkvolks die St. Joseph-Stiftung zur Behebung der Wohnungsnot. Er errichtet zahlreiche Seelsorgestellen in der Diaspora und ersucht die Geistlichen, sich besonders der Flüchtlinge und Heimatvertriebenen anzunehmen. Er eröffnet die „Jugendburg“ Feuerstein bei Ebermannstadt.

1944 Das Priesterseminar wird in Bamberg wieder eröffnet. An der Philosophisch-Theologischen Hochschule beginnt wieder der Lehrbetrieb. Am politischen Neuanfang haben Katholiken wie Prälat Georg Meixner, Anton Hergenröder oder Emil Kemmer entscheidenden Anteil.

1946 Eine Diözesansynode gibt Antworten auf die pastoralen und sozialen Nöte der Nachkriegszeit.

1955-1976 Erzbischof Joseph Schneider setzt die Beschlüsse des Zweiten Vatikanischen Konzils für das Erzbistum Bamberg um. Er fördert die Seelsorge an ausländischen Mitbürgern durch eigene „Missionen“.

1961
Das neu errichtete Caritas-Pirckheimer-Haus in Nürnberg steht als Diözesan-Akademie als Symbol für eine breit angelegte kirchliche Erwachsenenbildung.

1962
Das Zweite Vatikanische Konzil wird eröffnet. Die katholische Kirche öffnet auf Initiative von Papst Johannes XXIII. ihre Fenster zur Welt. Für das Erzbistum Bamberg nehmen Erzbischof Schneider und Weihbischof Johannes Lenhardt daran teil.


1966 81. Deutscher Katholikentag in Bamberg mit 5000 Teilnehmern/innen. Sein Motto lautet „Auf Dein Wort hin“.

1968
Erstmals werden im Erzbistum Bamberg Pfarrgemeinderäte gewählt. Auf Dekanatsebene werden Dekanatsräte, im Erzbistum der Diözesanrat als Vertretung der Laien ins Leben gerufen.

1970
Erste Weihe eines Ständigen Diakons

1972-1975 Die Würzburger Synode überträgt die Ergebnisse des Zweiten Vatikanischen Konzils auf die Katholische Kirche in Deutschland. Das Erzbistum Bamberg nimmt mit sieben Synodalen sowie zwei Bischöfen daran teil.

1976-1994 Erzbischof Elmar Maria Kredel arbeitet an der Umsetzung des Zweiten Vatikanischen Konzils weiter. Pastoralreferenten werden im Erzbistum eingeführt. Von 1978 bis 1990 übt er auch die Funktion des katholischen Militärbischofs aus.

1976
Die Katholische Stadtkirche von Nürnberg wird errichtet. Sie umschließt sowohl die Nürnberger Teile der Erzdiözese Bamberg wie auch der Diözese Eichstätt.

1995-2001 Erzbischof Karl Braun setzt wichtige Impulse u.a. in der Familienpastoral und der Ökumene. Er fördert das Ehrenamt und setzt auf eine „kooperative Pastoral“ zwischen Klerus und Laien..

1997-2000 Beim Bamberger Pastoralgespräch setzen Priester und Laien auf Einladung von Erzbischof Braun Impulse für die Seelsorge im 21. Jahrhundert.

2000

Erstmals gibt es einen ökumenischen Neujahrsempfang von Erzbischof Dr. Karl Braun, gemeinsam mit Regionalbischof Wilfried Beyhl in Bayreuth.

Mit dem 3. Diözesanforum im Caritas-Pirckheimer-Haus in Nürnberg wird das Bamberger Pastoralgespräch offiziell beendet. Wenig später setzt Erzbischof Dr. Karl Braun die Beschlüsse offiziell in Kraft.

Große Pilgerfahrt nach Rom anlässlich des Heiligen Jahres.

Das Erzbistum wird in sechs Regionaldekanate aufgegliedert.

2001 

Mit Bernd Hackl hat das Erzbistum Bamberg erstmals einen Diözesanreferenten für das Neue Geistliche Lied.

Aufgrund seines Engagements für das Jugendbildungshaus „Knock“ verleiht die Stadt Teuschnitz die Ehrenbürgerwürde an Erzbischof Dr. Karl Braun.

Erzbischof Dr. Karl Braun tritt aus gesundheitlichen Gründen von seinem Amt zurück. Weihbischof Werner Radspieler wird zum Diözesanadministrator gewählt.

Der erste diözesane Rätetag in Bamberg steht unter dem Motto „Die Räte – Debattierklub oder missionarische Zentren der Kirche.“

2002

Das Archiv des Erzbistums bezieht seine neuen Räume in Bamberg.

Der Fuldaer Weihbischof Dr. Ludwig Schick wird von Papst Johannes Paul II. zum Bamberger Erzbischof ernannt und tritt im September sein neues Amt an.

Über 200 000 Menschen besuchen die Bayerische Landesausstellung „Kaiser Heinrich“ am Domberg.

Alfons Galster wird zum dritten Mal zum Vorsitzender des Diözesanrates gewählt.

2003

Das Rosenkranzjahr wird in der Erzdiözese Bamberg mit besonderen Gottesdiensten, Gebeten und Impulsen für die Gläubigen begangen.

Mit einer besonderen „Nacht der Bibel“ mit Theater, Ausstellungen, einer Filmnacht und einem Feuertheater erfährt das „Jahr der Bibel“ in der Erzdiözese Bamberg seinen äußeren Höhepunkt.

Am Fest Peter und Paul empfängt Erzbischof Dr. Ludwig Schick aus der Hand von Papst Johannes Paul II. das Pallium.

2004

Die Ordinariatskonferenz beschließt im Rahmen der „Weisendorfer Beschlüsse“, vorläufig keine Pastoral- und Gemeindereferenten mehr auszubilden und einzustellen.

Mit einem Festgottesdienst und einer „Meile der Kontinente“ findet in Bamberg der bundesweite MISEREOR-Auftakt statt.

Einleitung von weitreichenden Sparbeschlüssen zur finanziellen Konsolidierung des Bistumshaushaltes mit Hilfe einer Unternehmensberatung.

2005

Mit einem feierlichen Gottesdienst wird am 9. Januar der Pastoralplan, der wichtige Impulse für die Seelsorge geben soll, in Kraft gesetzt.

Im Mai gründet Erzbischof Ludwig Schick die Familienstiftung Kinderreich.

Der Weltjugendtag findet mit mehreren Tausend Gästen aus 36 Ländern auch im Erzbistum Bamberg eine große Resonanz.

2006

Im März gibt Finanzdirektor Prälat Herbert Hauf bekannt, dass der Haushalt der Erzdiözese Bamberg bereits im Jahr 2006 ausgeglichen sein wird – ein Jahr früher als erwartet. 

Monsignore Georg Kestel tritt im April in der Nachfolge von Alois Albrecht das Amt des Generalvikars an.

Am 4. Juni setzt Erzbischof Ludwig Schick 96 Seelsorgebereiche in Kraft, in denen die 367 Pfarrgemeinden des Bistums organisatorisch zusammengefasst sind.

Erzbischof Ludwig Schick nimmt vom 9. bis zum 14. September am Besuch von Papst Benedikt XVI. in Bayern teil. 

Im September übernimmt Erzbischof Ludwig Schick die Leitung der Kommission X „Weltkirche“ der Deutschen Bischofskonferenz.

Beginn der Feierlichkeiten zum großen Bistumsjubiläum „Unterm Sternenmantel – 1000 Jahre Bistum Bamberg“ im November 2006.

(Stand: 23. Oktober 2006/ep)

Dieser Text ist zum Abdruck freigegeben. Über ein Belegexemplar würden wir uns sehr freuen, da wir die Berichterstattung unseres Jubiläums in Presse und Medien dokumentieren.  
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